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die Textgestaltung (S 101—103), be1 der sıch mıiıt Recht über die alte Forderung Oswald Redlichs
hinwegsetzt, die Reihenfolge VO Traditionen 1ın einem Codex autzuheben und stattdessen chrono-
logisch geordnet edieren das auf diese Weıse entstehende Fehlerrisiko (bei nıcht datierbaren
Schenkungen) ware 1n der Tat hoch Dıie Edıtion selbst (D 107{f.) bietet nacheinander Jeweılseinen vollständigen Abdruck der beiden erhaltenen Überlieferungen des Schenkungsbuches (StPaul ın Kärnten, Stiftsarchiv, 15/1, und Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod hist.
40 Nr. 147; ine weıtere Überlieferung AaUus Wıblingen 1st heute verschollen). Das macht Sınn, da
sıch hier wel 1Ur Jahre auseinanderliegende Orıiginale andelt un:! sıch die Rekonstruktion
eines Archetyps daher VO:  - selbst verbietet. Der naheliegende Gedanke eines Parallel-Druckes
wurde VO  — Molıitor verworfen, weıl ine derartige Präsentation dem Charakter der JjeweıligenHandschrift nıcht gerecht würde. Um den Leser ennoch rasch auf Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede auiImerksam machen, wurden 1m Abdruck der Stuttgarter Handschrift Jjene Passagen,die AaUus der älteren 1ın \ Paul autbewahrten Fassung übernommen wurden, 1n einer anderen Iype
ZESECTZL. VWeıtere, über die St. Pauler Handschrift hinausreichende spatere Eınträge in der StuttgarterHandschrift wurden ın einem Anhang S 234—242) gesondert ediert.

Man dart Molıitors Arbeıt als gelungen bezeichnen. S1e hebt den Stellenwert des Schenkungsbu-ches deutlich über die regionalgeschichtliche Ebene hınaus, selbst reichsgeschichtliche Aspektesınd verzeichnen, un! für weıtergehende rechts- und alltagsgeschichtliche Forschungen kann ab
jetzt das Reichenbacher Schenkungsbuch auf der Grundlage eiıner tragfähıgen Edition hinzugezo-
SCH werden. Diese 1st sinnvoll angelegt, der Apparat angenehm ausftführlich. Beı1 den Appendiceshätte INan Zur besseren Orıentierung erklärende Überschriften hinzufügen können, doch mındert
dies nıcht den Wert des Werkes. Eın nach Personen, Orten un! Sachen untergliedertes Regiısterun:! iıne Karte über den Besıtz des Klosters schließen die Arbeıt ab Detlev Zımpel

MATHIAS KÖHLER: Dıie Bau- und Kunstgeschichte des ehemalıgen Zıisterzienserklosters Beben-
hausen be1 Tübingen. Der Klausurbereich (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschicht-lıche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg, Reihe B, Bd 124) Stuttgart: Kohlhammer 1995

411 50 126 s/w-Abb., Karte 64,—.

Vorliegende Arbeiıt, 1ne Freiburger Dissertation VO 1989, behandelt den Klausurbereich des
ehemalıgen Zısterzienserklosters Bebenhausen, also die Gebäude Kreuzgang Eıinschlufß
der Kıirche S1e versucht beıides se1n, Baumonographie und kunstgeschichtliche Abhandlung,
W Aas hr,o SESARLT, uch gelungen ISt. Respekt heischend 1st die mınut1i1öse Aufnahme und
akribische Beschreibung aller Bauteile der Kırche, der drei Klausurflügel un:! des Kreuzgangs. Der
Autor afßt dabe1 kein Detail außer acht, sammelt alle Steinmetzzeıchen ebenso Ww1e jeden quellen-mäßigen Beleg un! archäologischen Befund, VO:  - denen durch Grabungen 1n Jüngerer eıt meh-
CIC oibt Da Köhler zudem alle Kapıtel in gleicher Weıse autbaut, über die topographische Be-
trachtung un:! das Raumprogramm, die Darlegung der Quellen und die ausführliche Beschreibung
Zur baugeschichtlichen und kunsthistorischen Einschätzung kommt, bleibt die Arbeıit für den K
SCT übersichtlich und jederzeit nachvollziehbar.

Bebenhausen 1St keine der üblichen Gründungen der Zısterzienser, da S1Ee nıcht einem unbe-
rührten oder abgelegenen Ort statttfand. Der Orden übernahm zwiıschen 1188 un! 1191 ıne bau-
ıch weıtgehend unfertige Nıederlassung der Praemonstratenser, dıe Pfalzgraf Rudolft VO  a Tubin-
CMn gestiftet hatte. Zuvor lag hıer, Ww1e Jüngste archäologische Untersuchungen zeıgen, eın
(vermutlich) burgartiger Ansıtz. Kırche un:! Ostflügel der Klausur wurden ohl zugleich begon-
Nnen Dıi1e ursprünglıch flachgedeckte, heute aut drei Langhausjoche gekürzte Klosterkirche wurde
1in WEe1 unmittelbar aufeinanderfolgenden Bauabschnitten errichtet und 1228 vollendet. In den
alteren Teılen, die 1m wesentlichen Chor- un: Querhaus umftassen, der Vertasser noch
einen Planungs- und Baubeginn den Praemonstratensern. Indız sınd ıhm dıe eingerücktenun! ausgesprochen n  n Kapellen Nordquerhaus, dıe mıiıt hirsauischen Gepflogenheiten 1n
Verbindung bringt. Allerdings euchtet nıcht e1ın, WAarum die Praemonstratenser, die keine eigeneBautradıition ausgebildet haben, solche nıschenartigen Altarstandplätze nach »Hırsauer Art« hät-
ten bauen sollen und weshalb die Zısterzienser, WECI1N ıhnen diese Kapellen klein SCWESCH Wwa-
ren, S1Ce nıcht leicht hätten ındern können. Nun kommen aber kleine Querhauskapellen 1n der d
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sterzıienserarchitektur durchaus VOT (Bronnbach), in der Fılıation VO Eberbach, der Bebenhau-
SC  e gehört, uch in der merkwürdigen Form VO  - mauerstarken Apsıdiolen (Schönau, Otterberg).Der Iypus weıcht also nıcht weıt VO  - zısterziensischen Baugewohnheiten ab, dafß INa  > ıhn alsdem Schema VO:  3 St. Peter und Paul 1ın Hırsau tolgend bezeichnen dürfte S 128) Mıiıt Hırsau hatder Grundriß VO:  > Bebenhausen nıchts tun. Wenn schon eın typologischer Bezug ZUrTr HırsauerArchitektur geltend gemacht werden soll, der, der mıt Bebenhausen übereinstimmenden Kapel-lensituation der ergrabenen Benediktinerklosterkirche St Georgen 1m Südschwarzwald, dieKöhler anderen erwähnt. Viıelleicht stammen uch die in Bebenhausen schon ımmer beob-achteten »hirsauischen« Detailtormen VO:  - hier. Nur müfßte INnan dann über eın ewußtes AnknüpfenZıtat) nachdenken, wırken Typ und St1l] der Ostteiıle VO  3 Bebenhausen für die eıt 1190 dochschon recht altertümlich. Eıne »retardıerende« Tendenz wırd uch weıteren Bauverlauf CI -kennbar, oder W1e der Autor einräumt, das Formenrepertoire wırd zunehmend konservativer.Während Inan bei den zeitgleichen Zısterzienserbauvorhaben das Langhaus meıst 1im gebundenen5System wölbt, wiırd in Bebenhausen noch ıne flachgedeckte Pfeilerbasilika errichtet, die ıhre Pa-rallele ın dem alteren Bau der Zısterzienser 1n Maulbronn hat, allerdings ohne deren DetailbezügeHırsau. Dıi1e spärlichen Schmuckformen ın Bebenhausen greifen autf Vorbilder AaUus$s demoberrheinisch-elsässischen Gebiet zurück.

Das orößte Interesse Ostflügel, dessen Innenausbau nach den Untersuchungen des Vertas-
SCIS5 spater als seıne Errichtung lıegt, beansprucht der in der Kunstgeschichte berühmte Kapıtel-saal Wıe der Ostflügel iın Raum- und Einzelform überhaupt, zeıgt eın ordensspezifisches Ge-
prage. Basen, Konsolen, Rıppen und Kapıtelle lassen sıch AaUus österreichischen und nordfranzö-sıschen Schwesterbauten ableiten und stehen auf der »Höhe« der eıt. Der Datierungsvorschlagfür den Kapıtelsaal geht autf 12725 Allerdings wuülßte INan N  9 WI1e€e zZA1r Verbindung der dochweıt auseinanderliegenden Quellen 1ın Bebenhausen gekommen 1St. AÄAm Südflügel bestimmt dasAbt Konrad VO  - Lustnau entstandene, 1335 fertiggestellte Sommerretektoriumdie Autfmerksamkeit. Es o1bt dem Autor Anla{fß einer ausführlichen Darstellung der »ober-rheinisch-schwäbischen Architektur« des und Jahrhunderts, W as sıch tast einem Buch1mM Buch auswächst. Er schlägt den ogen VO  z} den oberrheinischen Bettelordenskirchen des spatenJahrhunderts über die Straßburger Westfassade, Salem, Konstanz, Reutlingen bıs nach Freıi-burg, Oppenheim un:! Schwäbisch Gmünd Dabei hat das teine Geflecht, das der Autor diıe-
SCMH Bauten spinnt, nıcht immer unmıttelbar mıt dem Bebenhausener Speisesaal u  3 Es dientıhm, das Sommerrefektorium als »entwicklungsgeschichtlichen Meilenstein« (S 288) zwıschender Entstehung des Freiburger Turmoktogons und dem Langhaus VO  ' Schwäbisch Gmünd her-auszustellen. Dies gelingt uch 1mM großen un! SaANZECN, wobe!ı VOT allem die Hervorhebung desStraßburger Einflusses über Reutlingen und Oppenheim 1m Gegensatz ZUuUr geringen Raolle der TECUdatierten Zısterzienserkirche 1ın SalemK überzeugt. Nıcht nachvollziehen 111 INnan hın-einen direkten Eıintlu£( der Architektur der Bettelorden autf den ommersaal (wıird auf 287Recht eingeschränkt un:! auf 289 auf annehmbare Weiıse präzısıert). Auch der Gedanke eiınermögliıchen Rückwirkung des Refektoriums auf das Langhaus der Colmarer Dominikanerkirche,das sıcher VOT 1325 begonnen worden Ist, befremdet S 251): ebenso die Vorstellung, der Wwe1l-schiffige Klosterraum hätte möglicherweise die dee für die dreischiffige Langhaushalle 1n Schwä-bisch Gmünd geliefert S 284) Dıieser Gedanke 1st eın Paradebeıispiel für die Übertragung der demRetektorium VO Autor zugewıesenen entwicklungsgeschichtlichen Stellung auf die historischeRealıität. (GGmünd ezieht sıch auf die Hallenseitenschiffe des Augsburger Doms fertigge-stellt), dessen Kapıtel die Gmünder Pfarrkirche unterstand Philıpp). Konversentrakt West-tlügel) und Kreuzgang tühren 1n spätgotische Zeıt, wobe!I das Baugefüge des einheitlichen West-trakts schon Abt Friedrich (1281—-1305) entstanden 1St. Interessant 1st der Nachweis VOProfanbaustrukturen als Vorbild für die Architektur der La:enmönche, wohingegen der üppıge
steht.
Kreuzgang schon ganz dem Eindruck der Baumeıster der württembergischen Landesherren

So liefert die Dıissertation über das ehemalige Zıisterzienserkloster Bebenhausen zugleich eınumtassendes Bıld der Architektur der südwestdeutschen Regıion VO Ausgang des Jahrhun-derts bıs Zur Retormation. Eindrucksvoll die Akribie der monographischen Teıle Ww1e auch diebreite Kenntniıs des Vergleichsmaterials ın den kunsthistorischen Abschnitten. Wenn hier uch die
Herleitungen nıcht iımmer überzeugen können, weiıl der Autor oft wen1g gewichtet und sıch
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se1iner Sammelleidenschaft hingibt, W as der Aufklärung der Sache nıcht immer dıent, 1sSt doch
ein über die bislang vorliegenden Arbeıiten Bebenhausen weıt hinausreichendes Werk NiIstan-
den, das auch manchen weıtertührenden Hınweıis ZUTr mıttelalterliıchen Architektur 1n Schwaben
enthält. Wolfgang Schenkluhn

(CHRISTIANE RAABE: Das Zisterzienserkloster Mariıental bei Helmstedt VO der Gründung 1138 bıs
153/ Dıie Besitz- un! Wırtschaftsgeschichte un Einbeziehung der politischen und ordensge-
schichtlichen Stellung (Berliner Historische Studien, Bd 20; Ordensstudien, Bd 7 Berlin:
Duncker Humblot 1995 1 477 S., Karten. art. 138,—

Dıie Berliner Dissertation wıdmet sıch der Geschichte der 1138 als Tochterkloster Altenbergs bei
Köln gegründeten Zisterzienserabte1 Mariental, die A4AUS bescheidenen Anfängen 1mM Lappwald
einem der bedeutendsten Grundbesitzer Ostsachsens 1m Jahrhundert aufstieg. Den Endpunkt
der Untersuchung markiert der Verkauf des Marientaler Stadthotes iın Braunschweig die 71-
sterzienser Aaus Rıddagshausen 1mM Jahr 1357 der als erstes orofßes VO Generalkapitel 1in 1teaux
gebilligtes Verkaufsgeschäft in die Geschichte des Zisterzienserordens einging un den wirtschaft-
liıchen Niedergang der Abte1i einleitete. In der Frühzeit wurde Mariental besonders durch seiınen
Stitter Pfalzgraf Friedrich I1 VO  $ Sommerschenburg, der sıch 1162 uch dort begraben lıefß, geför-
dert un! tru bıs Zzu Aussterben VO  3 dessen Famliıulie 1179 Züge eines Hausklosters. Die Neuord-
Nnung der Verhältnisse ın Ostsachsen nach dem Sturz Heinrichs des Löwen wirkte sıch für Marıen-
tal 1n territorialpolitischer Hınsıcht pOSItILV AUS Se1it den 20er Jahren des Jahrhunderts treten dıe
weltfischen Herzoöge als Schirmer der Abte!1 auf. och die Jahrhundertwende hatte sıch die
Abtei allerdings auf die Seıite des stauferfreundlichen Halberstädter Bischots Konrad VO  - Krosigk
(1 1811 93) gestellt. Dı1e Politik des Halberstädter Bischots Albrecht VO:  3 Anhalt (1304-1 324), der
versuchte, das tinanzkräftige Kloster 1in seıne Abhängigkeıt bringen, wurde 100 Jahre spater
eıner ständıgen Bedrohung un! War neben den Begınn des Jahrhunderts zunehmenden Feh-
den mitverantwortlich für den Niedergang der Abte1i

Im Hınblick auf die Stellung Marientals, VO dem 1L1UT die Tochtergründung ude (1232) AaUS-

SINg, iınnerhalb des Ordens konstatiert Raabe 1mM Jahrhundert einen Rückgang der Beziehungen
z7urx Mutterabtei Altenberg eiıner CHSCICH Zusammenarbeıt mıiıt der benachbarten Or-
denshäusern, die mehr un! mehr Aufgaben des Vaterabtes 1n Mariental wahrnahmen. Ihr Schlufß,
da{fß die Kraft des internatiıonalen, durch das überregionale Filiationssystem gewährleisteten (ra
densverbandes nachlie{ß un! eiınem Prozefß der Regionalisierung Platz machte, aßt sıch auch bei
Zisterzienserabteien 1n Südwestdeutschland twa Beispiel des Paternitätsverhältnisses VO

Maulbronn seinen Töchtern Bronnbach und Schöntal 1M Jahrhundert nachweisen. Im eiıgent-
liıchen Zentrum der Untersuchung steht, WwWI1e uch ihr Untertitel deutlich macht, die Darstellung
VO Besıtz- un! Wirtschaftsgeschichte der Zisterze 1mM Lappwald, die auf der Grundlage VO  -
700 Marientaler Urkunden AaUs den ersten 200 Jahren seınes Bestehens un! einer sehr trühen Marı-
entaler Waldnutzungsordnung AauUusSs dem ausgehenden Jahrhundert sSOwı1e mıiıt Hılte der Flurkar-
tenanalyse der genetischen Sıiedlungsforschung erarbeitet wurde. Nachdem die Besitztümer 1mM
einzelnen aufgeführt un! detailliert beschrieben werden, Raabe S1e aktuellen wirtschafts-
geschichtlichen Fragestellungen der Zisterzienserforschung 1n Beziehung Ww1e 3 derjenigen nach
der Bedeutung des den Ordensstatuten widersprechenden Besıtzes Zehnten, Patronaten, Kır-
chen und Kapellen. Im Hınblick auf die Grangienwirtschaft ermuittelt s1e für Mariental ıne Zu-
nahme VO  - Grangıen 1m Jahrhundert (11 Gründungen gegenüber 1mM Jahrhundert), wäh-
rend OnN: allgemein VO  3 eiınem Rückgang dieser Bewirtschaftungsform ın jener eıt ausgegangen
wiırd. Aufßerdem welılst s$1e überzeugend nach, da{fß etlıche Grangıen auf grundherrschaftlichen Be-
triebseinheiten w1e abgegangenen Herrenhöten autbauten. Neben den für Mariental spezif1-
schen Ergebnissen eıistet die durch Statistiken un! Karten veranschaulichte Arbeıt darüberhinaus
einen gelungenen Beitrag ZUr sowohl in wirtschaftsgeschichtlicher w1e 1n ordenspoliıtischer Hın-
sıcht aktuellen Diskussion über das Verhältnis der VO  3 der Charta Carıtaltıs vorgegebenen iıdealen
Sonderwelt der Zisterzienser und der 1in mancher Hınsicht interessanteren Wıirklichkeit dieser
Existenztorm 1mM Miıttelalter. Marıa Magdalena Rückert


